und Anzeiger 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und ee 4 Elbing 


a 8 Gratisbeilagen: < 
SMufh. Sonntagsblatt — 


Nr. 27. 


auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den Gratis⸗ 
cilagen werden für die Monate Februar und März 
ets angenommen und koſten in der Expedition 


unſeres Blattes und in den bekannten Abhole⸗ 
Relea sale 7, : 1-43 1,10 Mk 
mit Botenlonn 130 , 
bei allen Boftanftalten . 134 , 


—n 


inden „ Inſerate 
Oſt⸗ u ee in den bemittelten Kreiſen Elbings 
e Weſtbreußens den wirkſamſten Erfolg. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
besten dam, 31. Jan. Mittags 12 Uhr fand im 
des er lönigl. Stadtichloffe die Taufe des Sohnes 
2 Prinzen Friedrich Leopold durch den ſtellvertre⸗ 
a Schloßpfarrer Dr. Dryander ftatt. Der 
i aiſer und die Kalſerin wohnten der heiligen Hand⸗ 
sate bei. Der Prinz erhielt die Namen „Joachim 
= helm Siegismund Viktor Friedrich Leopold“. 

ach der Feier fand eine Galatafel von 130 Gedecken 
m Marmorſaale ſtatt. 

Dresden, 31. Jan. Das heute Vormittag aus⸗ 
gegebene Bulletin befagt: Die Königin hatte in der 
ergangenen Nacht guten Schlaf. Die katarrhaliſchen 
Erſcheinungen find gering, der Appetit ijt befriedi⸗ 
band In den Abendſtunden war etwas Fieber vor: 

n. 

Petersburg, 31. Jan. Die Deputation des 
2. Rheiniſchen „Huſaren⸗Regiments No. 9, welche 
geſtern unter Führung des Oberſten v. Hagenow zur 
Theilnahme an der Trauerfeier für den Regiments⸗ 
chef Großfürſten Conſtantin Nikolajewitſch hier ein⸗ 
dal hat ihr Abſteigequartier im Winterpalais er⸗ 

en. 

Brüſſel, 31. Jan. 
may iſt heute durch 
worden. 


Ein Theil der Stadt Cht: 
eine Feuersbrunſt zerſtört 


Deutſcher Reichstag. 
161. Sitzung vom 30. Januar. 

Am Tiſche des Bundesraths: v. Boetticher u. A. 
Zweite Sitzung des Nachtragskredits für 1891 
bis 92, durch welchen 8,764,923 Mark für Brod⸗ 
Fourage⸗ und Viktualienverpflegung der Truppen, 

F . 325000 f affung von Feldbahn⸗ 
Material und 1,395, ark i 
o N werden. ee 
g. Richter (dfr.) fürchtet, daß die Befeſti⸗ 
gung Helgolands ſehr theuer werde und erhofft ne 
halb Sparſamkeit bei Schiffsbauten. 
oo 3 <a 5 i 5 5 1 erwidert, daß die Er⸗ 
elgolands auf die Entwickel = 
flotte keinen Einfluß habe. ied Tien mea 
Abg. Bebel hält den Erwerb Helgolands für 


werthlos; es entſtänden daraus nur Koſten, aber kein 
Nutzen. 


Feuilleton. 
Jonel's Geige. 


Von Max G. Stärk. 


Nachdruck verboten. 


5 und legte jeinen 

Bann auf den des Freundes, „hör' mal, hm, ich 
an e Dir etwas zu erzählen! Du bift doch mein 
reund, he?“ 

"ene pese er fein, Du Mate el 
„Aber bevor r erzähle — Du ſpielſt doch 
die eien auf Deiner Geige, weißt Du, luſtige, 

em in die Füße gehen, ſo, hahaha?“ 


Se iß, Du närriſcher Junge, aber was foll die 


„Möchteſt Du 


doch voraus, fo rathe doch, hahaha!“ 
e e . de ah, yo an 
, la üſſen. Ja, au 

weg set Und weißt De wer fe noe 
and faßt erbleichte. Sein Athem ſtockte und ſeine 
hing fein 9 krampfhaft die des Freundes. Angſtvoll 
von ihne Auge an Roman's Lippen, als erwarte er 

pá; rat Spruch en Leben und Tod. 
Ed , — ſo — a 

gepreßter Stimme bon Ionen Appen. ai RN 


„Ei, wie Du ausſi — 
doch ſo, freue Di i mal hier iſt Wein, 


alten Barſescu Tochter!“ 


ſo trinke 
Burſche, Floritza iſt's, des 


pro Quartal 1,60 Mt., mit Botenlogn 1,90 Mk., bei allen Pojtanjtalten 2 Mk. 
Candwirthſch. Kathgeber (14tágig) — 


„Der Nausfreund“ (täglich). 
== Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


Elbing, Dienſtag, 


| kein vollſtändiges Denken verlangen, deshalb müſſe die 


DA 


yur 


Hierauf wird der Nachtragsetat bewilligt. 


weral 


toftet 10 


Religion helfen, welche die Herzen erfülle. Von einem 


Darauf folgt die zweite Berathung der allge einfachen frommen Manne könne der Gelehrte die 


meinen Rechnung über den Haushalt für das Etats⸗ 
jahr 1884—85 nebſt den dazu gehörigen Spezial⸗ 
rechnungen. 

Die Rechnungscommiſſion (Berichterſtatter Abg. 
Letocha (Centr.) beantragt Genehmigung der 
Rechnung. ; 

Abg. Dr. Meyers Berlin (dfr.) beantragt, daß 
der Reichskanzler bezüglich einer Reihe bezeichneter 
Ausgaben die Verantwortlichkeit für die ergangenen 
Allerhöchſten Ordres durch Gegenzeichnung nachträglich 
übernehme. 

Abg. Groeber (Centr.) empfiehlt Annahme 


des Commiſſionsantrages, da der Antrag Meyer wegen } 4 


des inzwiſchen eingetretenen Wechſels im Amte des 
Reichskanzlers unannehmbar ſei. 

Abg. Dr. Pieſchel (natlib.) verlangt Bor: 
legung eines Geſetzes zur Klarſtellung, in welchen 
Fällen die Gegenzeichnung des Reichskanzlers nöthig 
jet und beantragt Rückverweiſung an die Commiſſion. 

Abg. Dr. Meyer (dfr.) ſchließt fic) dem letzteren 
Antrage an; ſonſt verzichte der Reichstag ein für 
alle Mal auf die parlamentariſche Controlle der 
Rechnungen. 

Staatsſekretär Dr. Boſſſe meint, die Regierungen 
ſeien weit genug entgegengekommen; eine Preisgebung 
politiſcher Rechte werde nicht verlangt. 

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Dr. Bachem 
(Centr.), v. Helldorf (conf.), Rickert, Dr. Meyer (dir.) 
und Pieſchel beantragt Abg. Rickert Vertagung. 
Dabei ſtellt ſich die Anweſenheit von nur 108 Mit- 
gliedern heraus; das Haus iſt beſchlußunfähig. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr handelspolitiſches 


Uebereinkommen mit Spanien, Anträge aus dem 
Hauſe. 

Schluß 5 Uhr. 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

9. Sitzung vom 30. Januar. 

Am Miniſtertiſche: Graf Caprivi, Graf Zedlitz u. A. 


Bicepráfident Dr. Freiherr von Heereman n 
macht Mittheilung vom Ableben des Ag. Dr. Mithoff 
(natlib.). Die Mitglieder ehren deſſen Andenken durch 
1 He den Sitzen. 

3 folgt die Fortſetzung der erſten Berathung des 
Volksſchulgeſetzes. : 2 
Abg. Stöcker (conſ.): Generaldebatten dauerten 
lonft nur 3 Tage, wie die Schlacht bei Leipzig, jetzt 
haben fie ſchon die Dauer der Hunnenſchlacht. Man 
vermiſſe bei den Freiconſervativen die volle Würdi⸗ 
gung der Kirche, bei den Nationalliberalen die der 
Confeſſion und bei den Freiſinnigen die des Chriſten⸗ 
thums. Der Abg. von Zedlitz habe bewieſen, daß er 
von der Sache nicht viel mehr verſtehe, wie viele 
Andere. Die ſozialdemokratiſche Weltanſchauung fel 
begünſtigt durch den Liberalismus, die Simultanſchule 
habe das ihrige gethan. Von Kindern könne man 


„Und Floriza — liebt Dich, den wilden Roman, 


die ſanfte Taube?“ 

„Und wie ſie mich liebt, mehr als ihr Leben, und 
ich liebe ſie mehr als das Meinige.“ 

Be ag 2 75 + Hochzeit machen?” d 

0 eute no u Va u un 
erzähle ihm Alles!“ 5 f 

„Und wenn er Nein ſagt?“ 

„Dann laufen wir zuſammen in die Berge! Aber 
er wird es nicht wagen!“ 

Und nun erzählte Roman in ſeiner leidenſchaft⸗ 
lichen, abgebrochenen Weiſe, wie er ſich Floritza ge⸗ 
nähert, wie ſie Anfangs vor ihm geflohen ſei, wie er 
aber trotzdem ihre Liebe zu erringen gewußt und wie 


er nun nicht mehr leben könne ohne fie und fie nicht 


ohne ihn. Er ſchilderte in ungelenken, aber glühenden 
Worten des Mädchens Schönheit, ſprach 2 ihrer 
Herzensgüte und Einfalt, und wie er kein beſſeres 
Weib hätte finden können im ganzen Königreich. Und 
jedes jeiner Worte drang wie ein tödtender Blitzſtrahl, 
wie ein dreiſchneidiges Schwert in das Herz des 
armen Jonel. Faſt geiſterbleich ſaß er da, das ſtarre 
Auge auf den glücklichen Roman gerichtet, ſein Herz 
ſtand ſtill und ſeine Gedanken waren erloſchen. Un 
als Roman endlich aufhörte zu erzählen, es war 
ſchon ſpät geworden, da griff Jonel nach ſeiner Geige 
und ſchritt langſam in die Nacht hinaus. Ueber ihm 
lächelte der Mond und die Sterne ſchimmerten im 
goldenen Licht — ringsum war Alles ſtill, nur von 
ferne, dort wo Floritza's Hand ſtand, klang das 
Rauſchen des Waſſerfalles, der dort vorüberſtürzte. 
Und als Jonel jetzt nach Hauſe ging, da hatte er 
keine Seele mehr und ſeine Gedanken waren wirr. 
> * 


Hei, das war eine prächtige Hochzeit, wie fie das 
Dorf ſchon lange nicht geſehen. Und wo gab es au 
ein ſchöneres Brautpaar als den Roman und die 
Floritza? So ſehr die anderen Mädchen auch Neid 
fühlten in ihrem Herzen — jede von ihnen liebte 
Roman im Stillen — das mußten ſie zu ihrem 
Aerger ſagen, ſo ſchön war keine von ihnen. Und 
der Roman war wie toll Ja, das Glück ſteigt in 
den Kopf wie ſchwerer Wein. Am Tage der Hochzeit 
lief er von einem 
die Gäſte ſelbſt 


richtige Beurthellung der Lebensverhältniſſe lernen. 
(Sehr richtig! rechts.) Die Bewegung im Volke ſei 
durch die orientaliſche Preſſe herrorgerufen, nicht durch 
das Volksſchulgeſetz. Von einer Uebertrelbung des 
confeſſionellen Prinzips könne gar keine Rede fein, da 
auch die Rechte der confeſſionellen Minderheiten ge⸗ 
wahrt ſelen. Die Berufung auf Prof. Beyſchlag 
könne den liberalen Parteien nicht viel helfen, denn 
auch dieſer habe in der Generalſynode für die For⸗ 
derungen geſtimmt, denen der Entwurf entgegenkomme. 
Der Abg. Virchow ſtehe mit ſeinen Ausführungen 
über religionsloſe Moral weit hinter unſerer Zeit 
urück; mit einer ſolchen Moral jet wohl ein Profeſſor, 
aber kein Volksſchullehrer denkbar. Im Lehrerſtande 
ſeien viel zu viel radikale Elemente, welche direct in 
das Lager der Sozialdemokratie führten. Die Haltung 
der Nationalliberalen fet aus politiſchen Gründen her⸗ 
zuleiten; mit ihren Anſchauungen würden ſie auf 
kirchlichem Gebiete nie ſiegen, die chriſtliche Welt⸗ 
anſchauung werde ſiegreich bleiben. (Beifall rechts.) 

Abg. Knörke (dfr.) Es handele, ſich, entgegen 
den Vorwürfen des Miniſterpräſidenten nicht um den 
Kampf zwiſchen Atheismus und Chriſtenthum, ſondern 
zwiſchen altkirchlicher und moderner Weltanſchauung, 
um hohe geiſtige und Culturgüter. Redner hält den 
Religionsunterricht für die Volsſchule unumgänglich 
und ſagt, er theile nicht die Anſicht Virchows über 
religionsloſe Moral. Es ſei nicht richtig, daß das 
Confeſſionalitätsprincip alte Praxis ſei; bisher durf⸗ 
ten Simultanſchulen gegründet, Lehrer verſchiedener 
Confeſſion an einer Schule angeſtellt werden; eine 
Berichtigung des Lehrers durch den Geiſtlichen im 
Religlonsunterricht war gar nicht denkbar. In Bezug 
auf Privatſchulen ſtehe er nicht auf dem Standpunkte 
des Abg. Richter, der die Unterrichtsſreiheit gewahrt 
wiſſen wolle. Auch er ſei für Freiheit, aber die 
Freiheil des Centrums fet von vornherein verdächtig. 
(Heiterkeit.) Ein Schutz gegen die Sozialdemokratie 
jet die confeſſionelle Voltsſchule nicht; durch daſſelbe 
würden nur Viele abgeſchreckt werden, ſich dem 
Lehrerberuf zu widmen und es werde Lehrermange! 
entſtehen. Für ein ſolches Giſetz könne ſeine Partei 
nicht ſtimmen. 

Minifterpräfident Graf v. Caprivi: Wenn 
er zuweilen nicht rein objektiv ſei, ſo liege das an 
den gegen ihn gerichteten Angriffen. Er habe nur 
ſeine eigene Ueberzeugung damit ausgeſprochen, 185 
er geſagt, daß es ſich in letzter Inſtanz um Chriſten⸗ 
thum oder Atheismus handele; unter dieſer nto 
habe er aber nicht die nationalliberale oder frelfinnige 
Partet verſtanden. Wenn wir das religiöſe Land ne 
Welt wären, würde auch er vielleicht nicht gegen y 
Entfernung der Religion aus der Schule fein, wie 
in Schottland. Ohne Religionsunterricht fet_ für ihn 
keine Schule denkbar. Dem Abg. Dr. Friedberg 
gegenüber, der geſtern von ben, verallicien wie 
ſprach, wolle er verſuchen objektiv zu re Ben 
Giftmiſcher jet er noch nicht bezeichnet worden. Jer 


2 

et Floritza gemacht — Wein, Sylar 
bier, tele die Pa auf und die Stühle, lief zehn⸗ 
mal zum Popen, damit der ja nicht vergeſſe, in der 
Kirche zu ſein und zuletzt küßte er noch die alte, 
häßliche Magd Floritzen's fo, daß fie laut auſſchrie. 
Das ganze Dorf war auf den Beinen, und Floritza, 
die in ihrem Brautſtaate ausſah wie eine Königin, 
dem Küſſen, Händedrücken und den Glückwünſchen. 
Nur einer fehlte: Jonel, aber Roman hatte geſagt, 
der wolle ſich blos einige Tänze auf ſeiner Geige 
einüben. 

Und der Abend kam 75 es Pe as Seen +00 
für das Brautpaar geweſen — und nun Be 
Ale in lauter Fröblichket bei der Hochzeitstafel. 
Jetzt im Kerzenſcheine, auf den Wangen die holde 
Rothe der Sehnſucht und des Glücks, jah Florißza 
noch viel ſchöner aus, als am Tage, und Jonel's 
Blicke — er ſaß ihr gegenüber — wandten ſich nie⸗ 
mals ab von ihr. Jonel war bleich und ſtill, kaum 
daß er lächelte, wenn Roman ihm ein lautes Scherz⸗ 
wort zurief. Und wenn dieſer ſeine Braut küßte, da 
ſtarrte Jonel finſter zur Erde und ſeine Fauſt ballte 
ſich wie in krampfhaftem Schmerz. Und nun gings 
zum Tanze hin, wie da der Jonel ſpielte! Er hatte 
ſich auf einen Stuhl geſtellt. Eine ſeltſame Röthe 


in der großen Stube 
Schnaps und Dünn⸗ 


ſtieg jäh in ſeinem Antlige auf und ab und fein Auge 


blickte mit einem Male ſo wild und glühend. War 
ihm der Wein in den Kopf geſtiegen? Erſt hatte er 
ſeine Geige an das Kinn gedrückt und er ſpielte, daß 
die Tänzer kaum Athem bekamen. Er ſpielte immer 
fort und immer fort, und je länger er ſpielte, deſto 
toller wurden die Gäſte, und Roman und Floritza 
tanzten gar nicht mehr, ſondern ſaßen ſtill in einer 


ch] Ecke und küßten fich. Und was Jonel da ſpielte, das 


war gar kein Tanzlied mehr, das klang ſo ſeltſam, ſo 
traurig, aber doch wieder ſo wild, wie das Klagen eines 
gefangenen Rieſen, und die Töne tönten ſo wirr und 
ſchrill durcheinander. Manche der Gäſte waren ſchon 
betrunken und bie hatte Vater Barſescu an die Luft 
geſetzt uno bie Anderen ſchlichen ſich langſam fort, 
denn es war ſchon ſpät und im Often dämmerte der 


Ende des Dorfes zum Andern, lud] Tag. Alle die Lichter in der Stube waren ſchon er⸗ 
ein, ſchaffte von Vater Barſecu's loſchen, nur eines brannte noch trüb und unſtät und 


Eigenthum, Druck und Verlag von 
Verantwortlicher Redacteur Max 


2. Februar 1892. 


Stadt und Land. 
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— Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


8. 


Gaarg in Elbin 
Stärk in elbing 


Abgeordnete habe das damit begründet, daß wir die 
Liberalen majoriſiren wollten, als ob die das Recht 
hätten, nie überſtimmt zu werden! Es werde ihm 
dann noch in der Preſſe vorgeworfen, er habe nicht 
die nöthige Vorausſicht für Beurtheilung des Schick⸗ 
ſals des Geſetzes und für die Bildung der großen 
liberalen Partei. Er könne allerdings nicht ſagen, 
was aus den 200 Paragraphen des Geſetzes im Laufe 
der Berathung werde. Sein Standpunkt fet gemein⸗ 
ſchaftliches Arbeiten, damit etwas zu Stande komme. 
Noch zufriedener wäre er aber, wenn die große 
liberale Partei nur eine Seifenblaſe geweſen, welche 
ate zerplatzt fet. (Beifall rechts, Heiterkeit 
inks. ; 

Abg. Dr. Friedberg (nel): Die geftrige 
Wendung des Reichskanzlers gegen die nattonalliberale 
Partei ſet keineswegs geeignet geweſen, Frieden zu 
ſtiften. Die Stellung, welche die Regierung der 
Partei zuweiſe, indem dieſelbe einmal mit dem Cen⸗ 
trum und dann wieder mit ihr eine Majorität zu 
bilden ſuche, jet nicht geeignet, das Anjehen einer 
großen Partei zu ſtärken. In die Oppoſition jet 
dieſelbe nur durch die Rede des Abg. v. Buch hinein⸗ 
gedrängt. 

Abg. Rickert (dfrſ.): Der Miniſterpräſident 
ſei noch die Antwort darauf ſchuldig, wie es möglich 
ſei, in einem Jahre zwei ſo verſchledene Entwürfe 
einzubringen. Hier habe die Regierung die Majoritat, 
im Herrenhauſe vielleicht nicht. Wenn jetzt neue 
Wahlen kämen, würde es auch hier anders. Das 
gebildete Bürgerthum nicht nur Deutſchlands, ſondern 
auch des Auslandes ſei tief niedergeſchlagen über 
dieſe That des Miniſteriums Caprivi; auch im Aus⸗ 
lande wiſſe man die Folgen der Geſetze zu überſehen. 
Wenn Graf v. Caprivi ſage, er könne gegen den 
Strom ſchwimmen, womit er offenbar meint, er könne 
heute mit dieſer, morgen mit jener Partei pactiren, 
dann fehle ihm die Stetigkeit, ohne welche ſelbſt 
Bismarck nicht habe auskommen können. Eine Be⸗ 
ruhigung für die Nationalliberalen ſei es ſchwerlich, 
daß Graf v. Caprivi hier erklärt habe, Preußen 
werde der Rückberufung der Jeſuiten nicht zuſtimmen. 
Seine Partei wolle wohl Religionsunterricht, aber 
keine Uebertreibungen, wie der Abg. Stöcker, der den 
Geographie⸗ Unterricht ſogar confeſſionell geſtalten 
wolle. Ueber die große liberale Partei ſcheine die 
Regierung ſich arg zu beunruhigen; der Reichskanzler 
müſſe vielmehr die Bildung einer ſolchen begünſtigen. 
Am Regierungstiſche ſcheine jetzt ein ähnlicher Ton 
einreißen zu wollen, wie zu Bismarcks Zeiten. Seine 
Partei bedauere den Tag der dieſe Vorlage gebracht 
und werde nicht eher ruhen, bis der alte frideri⸗ 
caniſche Geiſt wieder in die Geſetzgebung eingezogen 
jet. (Beifall links.) 

Miniſterpräſident Graf v. Caprivi: Abg. Dr. 
Friedberg habe von ihm geſagt, er ſei im Irrthum, 
wenn er meinte, einmal mit dieſer, dann mit jener 
Partei gehen zu können. Er halte aber ein prin⸗ 
zipielles Zuſammengehen nur möglich, wenn das 
Miniſterlum einer Partei angehöre, dieſe ins Schlepp⸗ 


warf ſeltſame Schatten über den Körper des alten 
Barſescu, der vor Müdigkeit und vom Wein auf dem 
Fußboden eingeſchlafen war. Und Roman und 
Floritza ſaßen noch immer in der Ecke, hielten ſich 
dicht umſchlungen und horchten auf die Melodieen, 
die ihnen Jonel, ohne aufzuhören, vorſpielte. Und 
plötzlich, da fuhr dieſer ſo wild über die Geige, daß 
ſie ächzte und ſtöhnte, und im wilden Wirbel kamen 
die Töne aus dem kleinen braunen Kaſten hervor, ſo 
daß Floritza ſchauerte und ſich noch dichter an Roman 
anſchmiegte. Ja, Jonel ſpielte noch immer Tänze, 
aber ſo tanzen die Wahnſinnigen. Und dann plötz⸗ 
litz — war es nicht, als ob die Geige aufſchrie in 
wildem Weh? Und ehe Roman und Floritza es noch 
faſſen konnten, war Jonel hinausgeſtürzt. Die kühle 
Morgenluft ſpielte um ſeine Stirn und ſein Haar 
flog im Winde. Jetzt ſah er aus wie ein vertriebener 
Kobold, wie ein Dämon. Noch zwei Schritte und 
vor ihm brauſte der Waſſerfall. Ueber den ſchäumen⸗ 
den Wogen lag ein feiner Nebel, gleich einem zarten 
Silberſchleier, und Dämpfe ſtürzen empor, wie aus 
einem Hexenkeſſel. Waren das nicht die Nixen, 
die Jonel riefen? Und das mußte es wohl fein 
denn als er ſo hineinſtarrte in die weiße, ſchäumende 
Fluth, da war es ihm, als hörte er gar wunderlieb⸗ 
liche Stimmen aus dem Grunde emportönen, die mit 
dem Brauſen der Wogen zu ſeltſamen Akkorden ſich 
vermiſchten. So konnte nun die Feenkönigin ſingen, 
die da unten ihr kryſtallenes Schloß hatte und die 
um einen Liebſten werben mochte in beſtrickendem 
Liede. Und immer zauberiſcher wurden die Töne, 
immer ſüßer, und Jonel zog es hinab und die Feen⸗ 
königin wartete ſeiner und bettete ihn auf goldenem 
Bett. Und die Wellen ſchoſſen ſchäumend empor und 
ſchloſſen ſich dann wieder mit geheimnißvollem Ge⸗ 
murmel. Und jetzt, da rauſchten ſie leiſe, ganz leiſe, 
und vom Grunde klang ſeltſame Muſik herauf, erſt 
feierlich wie Grabgeſänge, dann immer froher, immer 
heiterer, wie das Jauchzen einer befreiten Seele, in 
regelloſem Gefüge ſchwoll ſie an und miſchte ſich mit 
dem Brauſen der Wogen und dem Heulen des Win⸗ 
des, und dann erſtarben die Töne in klagenden, ſehn⸗ 
ſüchtigen Melodien, ſo ſeltſam, ſo geiſterhaft. War 
das nicht Jonel's Geige? 
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„e Tagesüberſicht. 
Inland. 
: Berlin, 31. Januar. 
der Budgetkommiſſion des 
* ages wurde heute die Debatte über 
u Forderungen für die Uebungen der 
n nſchaften des Beurlaubten⸗ 
ſtay des fortgeſetzt. General von Goßler erklärte 
im Namen des Kriegsminiſters, daß die Militärver⸗ 
waltung den größten Werth auf die Bewilligung lege 
Y nd begründete die Forderung abermals mit der be⸗ 
abſichtigten Steigerung der Kriegstüchtigkeit der Armee. 
Gerade die Erfahrungen, welche man bei den letzten 
Uebungen gemacht, haben zu der neuen Forderung 
geführt. Abg. Richter beantragt, die ganze geforderte 
Summe zu ſtreichen. Abg. Dr. Hammacher und 
Graf Balleſtrem beantragen, die Soften für das 
vierte Armeekorps der Kaiſermanöver (3229 Mann) 
zu ſtreichen, die übrige Forderung dagegen zu be⸗ 
willigen. Der Antrag Richter wird mit 16 gegen 
8 Stimmen abgelehnt; der Antrag Hammacher wird 
mit demſelben Stimmenverhältniß angenommen. Der 
kalkulatoriſche Effekt dieſes Anſtriches beziffert ſich 
auf rund 200,000 Mk. — Bei Titel 18a: Dien ſt⸗ 
prämien für Unteroffiziere, welche 
nach zwölfjähriger aktiver Dienſtzeit aus dem Heere 
ausſcheiden, bezw. in Stellen von Offizieren und 
oberen Militärbeamten eintreten, 2,400,000 Mark., 
theilt Major Gaede mit, daß über die Wirkung der 
Dienſtprämien abſchließende Erfahrungen noch nicht 
vorliegen. Das Manquement an Unteroffizieren ſei 
von 7,9 pCt. beruntergegangen auf 6,1 pCt. Die 
gute Wirkung der Prämien werde allgemein im Heere 
anerkannt und von den Unteroffizieren freudig be⸗ 
grüßt. Bezüglich der Pfänd barkeit der 
Prämien wollte man zunächſt von einer geſetz⸗ 
lichen Regelung abjeben. Bei Tit. 17 (Inſtand⸗ 
haltung des Materials) erklärte General von Goßler 
bezüglich der Kriegshunde, daß das keine 
Spielerei ſei. Dieſe würden hauptſächlich im Vor⸗ 
poſtendienſt gebraucht, wegen der Witterung, ſie wür⸗ 
den auch bet Meldungen, Aufſuchung von Verwun⸗ 
deten, beſonders bei Thaleinſchnitten benutzt. Sehr 
gute Reſultate ſeien mit kurzharrigen Jagdhunden 
erzielt worden. Verſuche mit Züchtung rc. ſollen zu⸗ 
nächſt bei Jägerbataillonen fortgeſeſetzt werden. 
Eder „R. ⸗ A.“ veröffentlicht heute das vom 
u ſanktionirte Geſetz betreffend die Tranſit⸗ 


ger. 

— Die Auswechſelung der Ratifikationen zu den 
Handels⸗ und Zollverträgen Deutſchlands mit 
Belgien und der Schweiz vom 6. bezw. 10. De⸗ 
zember 1891 hat heute hierſelbſt in. Auswärtigen 
Amt ſtattgefunden. 

— Ein Städtetag für Städte mit über 10,000 
Einwohnern iſt zur Stellungnahme gegen das 
Volksſchulgeſetz ſettens des Magiſtrats von 
Magdeburg für die i A A in Uns 
regung gebracht worden. er Magiſtrat von 
Charlottenburg hat ebenfalls eine Petition 
gegen das Volksſchulgeſetz abzuſenden beſchloſſen. In 
Stettin cirtulirte in der letzten Stadtverordneten⸗ 
ſitzung eine Petition gegen die Annahme des Ent 
wurfs, die zahlreiche Unterſchriften fand. 5 
In der Hoflege des Abgeordneten⸗ 
bauſes waren in der Freitagsſitzung während der 
Rede des Grafen Caprivi der Hausminiſter von 


Wedell⸗ Piesdorf, der kommandirende General 
Graf Walderſee und Geheimrath Dr. Hin tz⸗ 
peter anweſend. Dieſelben folgten den Verhand⸗ 


lungen mit erſichtlicher Theilnahme. 

— Die eben eingetroffene Poſt aus Oſtafrika 
bringt, wie die „Voſſ. Zig.“ ſchreibt, folgende Mit⸗ 
theilung des dort lebenden Deutſchen Kurt Ehlert aus 
Zanzibar vom 5. Januar: Nach einer in Mombas 
eingelaufenen Nachricht befindet ſich Emin Paſcha in 
feiner alten Provinz. Aus Schon Moru wird be⸗ 
richtet, daß ſich vom Albert⸗Nyanza den Bahr⸗el⸗Gebel 
hinauf eine große Expedition, mit ſchwarz⸗weiß⸗rother 
Fahne verſehen, auf zahlreichen Kähnen eingeſchifft 


Vermiſchtes. 


»Ein Geſchenk für die Kaiſerin Friedrich. 
In der Wohlthätigkeitsausſtellung japaniſcher Kunſt⸗ 
werke im Lichthofe des Kunſtgewerbe⸗Muſeums er⸗ 
ane die ausgeſtellten Stickereien Bewunderung, in 
erſter Linie eine prachtvolle Schleppe, welche die Rats 
ſerin Friedrich von der Kaiſerin von Japan zum 
Geſchenk erhalten hat. Auf ganz lichtem Atlas von 
der Farbe eines klaren bläulichen Waſſers find Zweige 
von Pfirſichblüthen geſtickt, die von einem knorrigen 
Stamme ausgehen und von oben her an ſchlanken 
Zweigen herniederhängen. Es iſt eine Arbeit von 
erleſenem Geſchmack. 

»In Wien wurden geſtern Abend vom Schalter 
des Pöſtamtes Franz Joſefskai zwanzig rekomman⸗ 
dirte Briefe geſtohlen. Zwölf Briefe enthielten 
Werthpapiere mit 20,000 Gulden Inbalt. 

* Berlin, 31. Jan. Am 19. d. M. fand zwiſchen 
zwei hieſigen Gerichtsreferendaren ein Piftolendue 
ſtatt. Einer von ihnen erhielt einen Schuß in den 
Unterleib und ſtarb heute. 5 

In einem Vororte von Rouen wurde geſtern 
ein Scheintodter begraben, der im Sarge erwachte 
als das Grab ſchon halb zugeſchüttet war. Wieder 
ausgegraben wurde er in ſeine Wohnung gebracht, 
ſtarb indeſſen bald darauf an dem ausgeſtandenen 
Schrecken. 

* Eine intereſſante mediziniſche Frage. Der 
Pariſer „Matin“ ließ mehrere hervorragende Aerzte 
der franzöſiſchen Metropole über die Frage interviewen, 
ob es erlaubt ſei, einem unheilbaren Kranken 
das Leben zu verkürzen? Der Interviewer wendet 
ſich zuerſt an den berühmteſten aller franzöſiſchen 
Mediziner, an Profeſſor Charcot. Dieſer ſoll ihm 
geſagt haben: „Die Exiſtenz eines Kranken, der zu 
große Schmerzen hat, verkürzen — es iſt bedenklich, 
indeſſen kenne ich Fälle ... Ich will Ihnen einen 
anführen, wo es gleich ein Akt der Güte und 
Menſchlichkeit wäre die Agonie des Leidenden nicht 


zu verlängern. Nehmen wir an, dieſer ſei vom Krebs! die 


ve. Ein von dieſer wegen einer zudiktirten Strafe 
entlaufener Träger nannte den Führer Emin 
a ſ cha. In der Landſchaft Unyoro nordweſtlich 


P 
vom Viktoria⸗Nyanza habe die Expedition zahlreiche 


Gefechte beſtehen müſſen. Bei Babungo jet ihr ein 
Heer von vielen hundert Soldaten entgegenmarſchirt 
gekommen. In Kako ſei abermals eine Menge Sol⸗ 
daten von Taloro zu ihnen geſtoßen, die aber vorher 
ihre Offiziere erſchoſſen hätten, weil dieſe ſie hätten 
hindern wollen, ihrem Paſcha entgegen zu reiten. 
Emin hätten ſeine alten Anhänger vor Freude die 
Hände blutig gedrückt und geküßt und die Kleider 
faſt vom Leibe gezerrt 2. 

— Wie aus guter Quelle mitgetheilt wird, be⸗ 
ſchäftigte ſich kürzlich der württembergiſche Miniſter⸗ 
rath mit der Frage der Zulaſſung der Männer⸗ 
orden in Württemberg. Von ſechs Miniſtern 
follen ſich fünf für die Zulaſſung eines einzelnen 
Ordens ausgeſprochen haben, während einer ſich ent⸗ 
ſchieden dagegen erklärte. 

— In Angelegenheit des Dombaues theilt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit, daß der Kaiſer 
ſchon vor Monaten den Wunſch ausgeſprochen hat, 
am Beginn des neuen Jahrhunderts möge der neue 
Dom ſo weit vollendet ſein, daß er am 27. Januar 
1900 mit einem feierlichen Gottesdienſt eingeweiht 
und eröffnet werden könne. 

— Der Bruch der Nationalliberalen mit der 
Regierung wird nach der geſtrigen Rede Caprivi's 
als ſicher angeſehen. Von verſchiedenen Seiten wird 
auf das Beſtimmteſte verſichert, v. Bennigſen habe 
ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht. Aus verſchiedenen 
Städten liegen Proteſte gegen das Volksſchulgeſetz vor. 

— Den Angehörigen des in Witu ermordeten 
Andreas Künzel follen nicht 2000, ſondern 
10,817 Mark nächſter Tage ausbezahlt werden. 

— Fürſt Bismarck traf geſtern Nachmittag 
in Hamburg ein, um einer Einladung des Bürger⸗ 
meiſters Dr. Moenckeberg zu einem Eſſen zu folgen. 


— Der Krankheitsanfall des Kriegs⸗ 
miniſters, General v. Kaltenborn⸗ 
Stachau, ereignete ſich während des Gottes⸗ 


dienſtes in der Schloßkapelle, wo der Kriegsminiſter 
ohnmächtig zu Boden fiel. Die Urſache liegt in einer 
Erkältung, die ſich der Kriegsminiſter bei der Be⸗ 
ſichtigung des Arttllerieſchießplatzes zugezogen hatte. 
Wenn das Unwohlſein anhielte, würde möglicher 


Weiſe der Kriegsminiſter dadurch gehindert, den 
Militäretat im Reichstag zu vertreten. 
— Zum Director des Poſtzeitungsamtes (als 


Nachfolger Didden's) iſt der Poſtdirector A. Weber⸗ 
ft @ dt ernannt. 

— Herr v. Helldorff, der Führer des 
gouvernementalen Flügels der Conſervativen, ſchreibt 
in ſeinem Organ, dem „Conſerv. Wochenblatt“, daß 
die Conſervativen „unbedingt die confeſſionelle Volks⸗ 
ſchule und die confeſſionelle Vorbildung ihrer Lehrer 
feſthalten. Dahinter ſtehe die ganze confervative 
Partei“. Dadurch wird die ſchon bekannte Thatſache 
beſtätigt, daß bezüglich des Volksſchulgeſetzes die 
conſervative Partei geſchloſſen daſteht. 

— Bei dem ſtudentiſchen Kaiſercommers in 
Würzburg ſchloß der Rector magnificus Hofrath 
Schönborn ſeinen Toaſt auf die Studentenſchaft und 
die Alma Julia unter ſcharfer Betonung der Noth⸗ 
wendigkeit der 
Lehre an den deutſchen Hochſchulen und dem 
Ausſpruch der Erwartung, daß dieſer Charakter der 
Alma Julia dauernd gewahrt werde. 

* Köln, 30 Jan. Die „Kölniſche Zeitung“ be⸗ 
zeichnet die Blättermeldung, gegen den Geheimrath 
Baare ſei Anklage erhoben worden, als durchaus 


unbegründet. 

* Braunſchweig, 30. Jan. Der Landtag iſt 
bis zum 10. März vertagt worden. 

— Der Magiſtrat der Stadt Magdeburg hat 
die Anregung dazu gegeben, die Berathung der Schul⸗ 
geſetz⸗Vorlage auch durch Städte der Provinz Sachſen 
mit über 10,000 Einwohnern auf einem fet es nach 


Halle, ſei es nach Magdeburg zu berufenden Städte⸗ 
tage ſchleunigſt vorzunehmen. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Angarn. Wien, 30. Jan. Der 
Kaiſer Wilhelm ließ geſtern, am Sterbetage des 
Kronprinzen Rudolf, durch ein Mitglied 
der deutſchen Botſchaft am Sarge einen Kranz nieder⸗ 
legen mit der Inſchrift: „Dem treuen Freunde Katſer 


Wilhelm.“ 0 

Pe ft; 30. Jan. Aus Tißaloek und Czikszereda 
werden gleichfalls blutige Wahlexceſſe gemeldet. Im 
erſteren Orte find dabei eine Perſon getödtet und 
viele verwundet, im letzteren mehrere getödtet und 
verwundet worden. — Bei den geſtrigen Wahlen in 
Bauffy⸗Hunyad (Siebenbürgen), wo der Kandidat der 
Liberalen gegenüber demjenigen der Unabhängigkeits⸗ 


befallen, ein Uebel wo es keinen Pardon giebt. In 
ſeinen ſchrecklichen Leiden ſchreit er und bittet Sie, 
ſeinem Leben ein Ende zu machen; die Angehörigen 
des Kranken ſchließen ſich dieſer Bitte an. Sehen 
Sie, in dieſem Falle würde ich es auf mich nehmen, 
dieje Bitte zu befriedigen. Ich würde die Morphium⸗ 
doſis verdoppeln und wenigſtens würde dieſer Un⸗ 
glückliche von ſeinen ſchrecklichen Schmerzen befreit, 
eines ſanften Todes ſterben.“ Nach einer Pauſe fügte 
Proſeſſor Charcot hinzu: „Aber warum überlaſſen es 
die Schriftſteller nicht lieber den Medizinern, dieſe 
Frage zu entſchelden?“ — Nach dieſer Konſultation 
begab ſich der Interviewer zu Dr. Poirier, einer 
anderen Leuchte der mediziniſchen Wiſſenſchaft von 
Paris. Dieſer ſagte wiederum: „Da iſt ein Zweifel 
nicht möglich. Es iſt Pflicht eines jeden Arztes, das 
Leben eines Kranken zu verlängern, ihn gewiſſermaßen 
zu hypnotiſiren, um ihn an die Möglichkeit einer 
Heilung glauben zu machen. Das ſind wir unſeres 


Il] Gleichen ſchuldig. Was mich ſelbſt betrifft, fo wüßte 


ich, was ich an Stelle eines ſolchen Kranken thäte. 
Ich würde nicht zögern“ ... und der Doktor machte 
eine energiſche Geſte, daß er ſich eine Kugel in das 
Gehirn jagen würde. — Der große Chirurg Doktor 
Pean ließ ſich folgendermaßen vernehmen: „Wir ſind 
keine Scharfrichter. Wir haben das Recht und die 
Pflicht, das Leben unſerer Kranken zu verlängern. 
Das Recht, den Tod zu geben, iſt uns verſagt. Wie 
immer die Krankheit und die Leiden unſerer Patienten 
fi geſtalten, dürfen wir unſer Wiſſen doch nur 
dazu verwenden, Schmerzen zu ſtillen und nicht den 
Tod zu beſchleunigen. Eine andere Sache iſt es. 
handelt es ſich um eine Operation auf Leben und 
Tod. Der Tod kann freilich daraus erfolgen, aber 
auch das Leben kann geſichert werden, da dürfen wir 
alfo nicht zweifeln.“ Der Interviewer hatte auch 
die Idee, Erneſt Renan aufzusuchen, welcher Folgen⸗ 
des entgegnete: „Der Mediziner muß Alles thun, um 
das Leben des Kranken zu verlängern und darf nichts 
unternehmen, um es abzukürzen. Bei einem Kranken 
Stunde der Befreiung beſchleunigen, gliche einem 


freien Forſchung und sz 


weſende wurden verwundet. Die Gendarmerie mußte 
von der Waffe Gebrauch machen; 3 Perſonen wurden 
getödtet, eine Perſon verwundet. Die Wahl wurde 
unterbrochen. Eine Militärabtheilung trieb die Volks⸗ 
menge auseinander. 

Italien. Rom, 30. Jan. Deputirtenkammer. 
Minifterprafident di Rudini legte heute den Entwurf 
des italieniſch⸗deutſchen Uebereinkommens betreffend 
den Schutz des induſtriellen Eigenthums vor. 

Frankreich. Paris, 30. Jan. Aus Sofia 
wird die Entdeckung eines Complots gemeldet. Zahl⸗ 
reiche Proclamationen ſind vorgefunden worden, 
welche die Armee zur Verjag ung des 
Fürſten Ferdinand und des Miniſterpräſi⸗ 
denten Stambulow auffordern. Stambulow ſoll den 
Befehl erlaſſen haben, die Mobiliſirung der National⸗ 
miliz vorzubereiten. 

Rußland. Petersburg, 30. Jan. Wie 
der „Regierungsbote“ meldet, wurde der Com⸗ 
munikations⸗Miniſter von Hübbenet auf ſein Anſuchen 
ſeines Amtes enthoben unter Belaſſung in ſeiner 
Stellung als Staatsſekretär und Senator. — Wie 
polniſche Blätter mittheilen, wurden ſämmtliche in 
Warſchau erſcheinenden Zeitungen von der ruſſiſchen 
Behörde gezwungen, den offiziöſen Nekrolog für den 
Großfürſten Konſtantin, der im Jahre 1863 Statt⸗ 
halter von Polen war, zu reproduziren. Der Artikel 
enthält die ſtärkſten Beleidigungen gegen die Theil⸗ 
nehmer am polniſchen Aufſtande vom Jahre 1863. 

Portugal. Liſſabon, 30. Jan. Das amt⸗ 
liche Blatt veröffentlicht einen Brief des Königs, in 
welchem derſelbe erklärt, angeſichts der gegenwärtigen 
Lage des Landes, welche Allen Opfer auferlege, über⸗ 
weiſe er zu Gunſten des Staatsſchatzes den fünften 
Theil der Civilliſte. — Der geſtern der Kammer zu⸗ 
gegangene Geſetzentwurf über die Sanirung der 
Staatsfinanzen iſt begleitet von einem Bericht über 
die Finanzlage. Derſelbe beziffert das Budget⸗Defizit 
auf 10 Millionen Milreis, die ſchwebende Schuld auf 
23 Millionen, die Bankvorſchüſſe auf 13 Millionen. 
Der Bericht konſtatirt ferner die Unmöglichkeit der 
Bedeckung der Erforderniſſe durch Schatzoperationen 
und veranſchlagt den durch die im Geſetzentwurf vor⸗ 
geſchlagenen Maßtegeln zu erzielenden Betrag auf 
87 Millionen Milreis, welche zuſammen mit den Er⸗ 
ſparniſſen und der allgemeinen Erhöhung der Ein⸗ 
nahmen das Defizit vollſtändig decken würden. 

Egypten. Kairo, 39. Der Khedive eröffnete 
heute die geſetzgebende Verſammlung mit einer An⸗ 
ſprache, in welcher er erklärte, es werde ſein eifrigſtes 
Beſtreben ſein, die Arbeit ſeines Vaters fortzuſetzen. 
Die Patentſteuer ſolle aufgehoben und die Salzſteuer 
ermäßigt werden. Der Betrag von 150,000 Pfund 
Sterling jährlich, welcher aus der letzten Converſion 
herrühre und bisher in der Staatsſchuldenkaſſe ver⸗ 
blieben fet, würde bis zum Jahre 1895 vom Staats⸗ 
ſchatze verwandt werden. 

Amerika. Washington, 29. Jan. Die 
demokratiſche Majoritát der Finanz-Commiſſion hat 
im Congreß mit fieben gegen drei Stimmen beſchloſſen, 
den Mac Kinley⸗Tarilf durch das Einbringen 
verfchiedener Vorlagen theilweiſe wirkungs los 
u machen. — Staatsſekretär Blaine beauftragte heute 
den Geſandten Egan, der chileniſchen Regierung mit⸗ 
zutheilen, daß Präſident Harriſon die Vorſchläge 
Chiles zur Beilegung des zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Chile ſchwebenden Confliktes für bes 
friedigend halte. — Nach einer Meldung aus Rio de 
Janeiro ift ein neuerlicher Verſuch, den Gouverneur 
der Provinz Sao Paulo abzuſetzen, geſcheitert. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Venedig, 31. Jan. In der geſtrigen letzten 
Sitzung der Sanitäts- Konferenz wurde eine alle 
Beſchlüſſe reſumirende Konvention unterzeichnet. In 
den techniſchen Fragen wurde die vollſte Ueberein⸗ 
ſtimmung erzielt. Einige diplomatiſche Delegirte be⸗ 
hielten ſich die Unterzeichnung noch vor, dieſelben 
warten die Inſtruktionen ihrer reſp. Regierungen ab. 
Vor dem Schluß fand eine Kundgebung der Konferenz 
für den König Humbert und eine Dankeskundgebung 
für Itallen, das gaſtfreundliche Venedig und den 
Präſidenten d' Arco ſtatt. 


FFC bir AT N E ee 
Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 31. Jan. Für die armen evangeliſchen 
Gemeinden der weſtpreußiſchen Diaſpora ſind, wie 
die „D. Z.“ ſchreibt, in dieſen Tagen reiche Gaben 
von Privaten und von verſchiedenen Guſtav-Adolf⸗ 
Vereinen hier eingegangen. Herrn Konſiſtorialrath 
Koch wurden, wie die ,Coang. Rundſchau“ berichtet, 
mit der Beſtimmung für arme evangeliſche Gemein⸗ 
den 1000 ME. aus Liegnitz von einem Ungenannten, 


Morde . 
kleine Anekdote erzählen, die mir mein Freund 
Gaillardot, franzöſiſcher Arzt bei der egyptiſchen 


Die Geſchichte paſſirte ihm im 
vulkaniſchen Lande Hedjaz, wo Ibrahim Paſcha ſeine 
Feinde nicht beſiegen konnte. Ibrahim fragte nun 
den Arzt, ob er nicht ein Gift wiſſe, um die Quellen 
zu vergiften. Selbſtverſtändlich weigerte ſich Gaillardot 
mit den Worten: „Es ift wahr, Hoheit, daß ich Gifte 
kenne, aber um Meinesgleichen zu heilen und nicht 
um ſie zu tödten. Und ſelbſt wenn Einer von Ihren 
vergifteten Feinden ſich auf meinem Wege befände, 
wäre es meine Pflicht, meine ärztliche Kunſt zu ſeiner 
Rettung aufzuwenden.“ 

* Ein in Berlin lebender Chineſe gedenkt in 
nicht ferner Zeit eine Ehe mit einer geborenen 
Berlinerin einzugehen. Aus dieſem Grunde er⸗ 
ſchten er dieſer Tage bei einem Berliner Geiſtlichen, 
gab dieſem ſeine Abſicht lund und erklärte zugleich 
überzutreten. Der Chineſe wird 
nunmehr zunächſt Religionsunterricht bei dem betref⸗ 
fenden Geiſtlichen nehmen, ſich dann taufen laſſen 
und als Chriſt ſeine Braut heimführen. Seinen bis⸗ 
herigen Wohnſitz Berlin wird er nicht verlaſſen. 

* Petersburg, 30. Jan. In Woroneſh ift 
geftern das Kloſter des heiligen Mitrofan abge⸗ 
brannt. Die Gebeine des Heiligen ſowie die koſtha⸗ 
ren Kirchengeräthe ſind unverſehrt geblieben. Be 
den Löſcharbeiten find mehrere Feuerwehrleute ver⸗ 
unglückt. 

* Madrid, 29. Jan. Auf dem 8 
Platze in Cadix explodirten heute Vormittag drei 
Dynamitpatronen und tödteten 2 junge Aerzte, 
welche gerade vorübergingen. Seit zwei Monaten 
ſind auf demſelben Platze bereits 8 Dynamitexploſio⸗ 


nen erfolgt. 
mackvolles Grabmonument. In 


„Ein geſch : 
Cabawba (Alabama) ftarb unlängſt der ſehr reiche 
Bei Eröffnung des 


Junggeſelle William Perſon. 
Teſtaments wurden ſämmtliche 15 Erben ſtarr, als 
ſie von dem Notar folgende Clauſel vernehmen hör⸗ 


Regierung mittheilte. 


zum Chriſtenthum 


San Fernando⸗ 


Bei dieſem Anlaſſe will ich Ihnen 


ganzen 8809,38 Mk. geſandt. — In letzter Zeit 
wurden hier wiederum in verſchiedenen Stadttheilen 
am hellen Tage Hausböden erbrochen und Wäſche 
ſowie andere Gegenſtände geſtohlen. Als Thäter ſind 
nun der vielfach mit Gefängniß reſp. Zuchthaus vor⸗ 
beſtrafte Arbeiter Friedrich Zörner und der Arbeiter 
Otto Taſchewski ermittelt und verhaftet worden. 
Zwei Hehlerinnen find gleichfalls in Haft genommen. 
— Heute wurde der Sozialdemokrat Schloſſergeſelle 
Liebe, welcher bei der Maifeier im letzten Jahre 
Eintrittsbillete verkauft und den Eclös unter⸗ 
ſchlagen hatte, von der Strafkammer zu einer 
Woche Gefängniß verurtgeilt. — Die Zahl der 
Fernſprech⸗Anſchlüſſe beträgt jetzt 196, dazu gehören 
182 Theilnehmer, von denen einige zwei und mehr 
Anſchlüſſe haben. Auch die Aufſichtsbehörden erhiel⸗ 
ten Fernſprecher, welche den Dienſt erheblich erleich⸗ 
tern. — Der Stadtverordneten⸗Saal iſt bis auf den 
hiſtoriſchen Bilderſchmuck, für welchen die Herren 
Gebrüder Jüncke 60,000 Mk. bewilligt haben, fertig 
Bekanntlich wird der Saal 6 Wandgemälde 
erhalten, deren Darſtellungen aus der Geſchichte 
Danzigs gewählt ſind. Ueber die Ausführung der 
Gemälde ſchweben bereits Verhandlungen mit bedeu⸗ 
tenden Malern. — Die liberale Bürgerſchaft unſerer 
Stadt beabſichtigt einen energiſchen Proteſt gegen 
das Volksſchulgeſetz einzulegen. Zu dieſem Zwecke 
wird in kurzer Zeit eine große Verſammlung einbe⸗ 
rufen werden, an welcher auch die hieſigen Landtags⸗ 
abgeordneten theilnehmen werden. 

* Dirſchau. Unter dem Verdacht, die Scheune 
des Pfarrhufenpächters Herrn Kiepke in Mühlbanz 
welche vor längerer Zeit abbrannte, augezündet zu 
haben, wurden nach der „Dſch. Z.“ vor einigen 
Wochen die Arbeiter Kondziella und Wilma aus 
Mühlbanz verhaftet und dem Gerichtsgefäungniß zu 
Danzig überwieſen. Inzwiſchen iſt nun Wilma aus 
der Haft wieder entlaſſen worden. Kondziella ift dem 
Vernehmen nach geſtändig. — Bei der am Freitag 
in Mühlbanz ſtattgehabten Treibjagd wurden trotz 
des ſchlechten Wetters von 9 Schützen 16 Haſen erlegt; 
bei einer am 26 d. M. in Rambeltſch abgehaltenen 
Treibjagd ſtellte ſich das Jagdreſultat von 30 Schützen 
auf 49 Haſen (im vorigen Jahre 99 Haſen bei 
gleicher Schützenzahl.) An demſelben Tage fand in 
Czatkau eine Treibjagd ſtatt, wobei von 27 Schützen 
30 Haſen zur Strecke gebracht wurden. 

* Graudenz, 30. Jan. Zur Stellungnahme 
gegen das Volks ſchulgeſetz findet hier am 
7. Februar eine allgemeine Wählerverſammlung ſtatt. 
Beſtem Vernehmen nach werden viele andere weſt⸗ 
preußiſchen Städte dieſem Beiſpiel folgen, da das pro⸗ 
jektirte Geſetz bei der deutſchen Bevölkerung in Weſt⸗ 
preußen überall große Erregung hervorruft. 

Kulm, 28. Jan. Die hieſige Stadtverordneten⸗ 
verſammlung beſchloß heute dem Vaterländiſchen 
Frauenverein 300 Mark für die Suppenküche zu 
überweiſen und für 300 Mark Steinkohlen anzukaufen 
und dieſe an arme Perſonen der Stadt zu vertheiler. 

* Neuenburg, 28. Jan. Geſtern feierten dle 
Böttchermeiſter Burgesmeierſchen Eheleute ihre goldene 
godaeit Von dem Kaiſer erhielt das Jubelpaar die 

bejubiläumsmedaille und von der Innung einen 
prachtvollen Regulator. (N. W. M.) 
* Chriſtburg, 28. Jan. Bei einer am heutigen 
Tage auf der Chriſtburger Feldmark abgehaltenen 
jagd, bei welcher 40 Treiber beſchäftigt waren, 
urden von 10 Jägern 40 Haſen erlegt. — Die 
Preiſe von Eiern und Butter ſind endlich etwas 
herunter gegangen. Man kauft jetzt die Mandel Eier 
zu 70—80 Pf., während man noch vor Kurzem 1 Mk. 
dafür zahlte. Butter koſtet 70 —75 Pf. das Pfund., 
früher 90 Pf. (G.) 

* Pillau, 29. Jan. Das plötzlich eingetretene 
Thauwetter wird heute von einem heftigen Weſtſturm 
begleitet, der einen ſehr hohen Seegang verurſacht. 
Die zum Ausgange fertigen Schlffe können deshalb 
den Hafen, welcher auch voll von Eis tit, nicht ver⸗ 
laſſen. Die Eisdecke des Tiefs iſt vollſtändig ver⸗ 
ſchwunden. Auch das Haff zeigt, ſowelt man mit 
bloßen Auge ſehen kann, eine eisfreie Waſſerfläche. 
Für die Hafffiſcher ſind dieſe Erſcheinungen wenig 
erfreulich, nachdem die Winterfiſcherei bereits begonnen 
und einigermaßen lohnende Erträge, namentlich an 
Zandern, geliefert hatte. Die Winterfiſcherei wird 
theilweiſe wieder aufgegeben werden müſſen, ſofern 
der Sturm andauert, da die durch denſelben ver⸗ 
urſachten Eisſpaltungen den Fiſchern eine hohe Gefahr 
für Leben und Geräthe bereiten. 5 

* Iufterburg, 21. Jan. Zum Volksſchulgeſetz⸗ 
entwurf beabſichtigt, wie aus dem Bericht über die 
geſtrige Stadtverordnetenſitzung hervorgeht, auch unſere 
Stadtverordnetenverſammlung Stellung zu nehmen. 


geſtellt. 


| * 


ten: „Ich wünſche, daß mir in der Familien⸗Kapelle 
neben dem Marmordenkmal meines Vaters gleichfalls 
ein Grabmonument errichtet werde, doch ſoll dieſes 
ganz und gar aus — Käſe hergeſtellt ſein. Meine 
lieben Erben haben die Pflicht, darüber zu wachen, 
daß die Käſeſtatue nicht von Maden, Mäuſen, Ratten 
und anderem Ungeziefer zernagt werde. Sollte die 
Käſeſorte von meinen lieben Erben abſichtlich . je 
ſchlecht gewählt ſein, daß der Käſe noch einmal einen 
Gährungsprozeß durchmacht, ſo iſt der löbliche Ma⸗ 
giſtrat hieſiger Stadt berechtigt, meine Erben des 
Erbes verluſtig zu erklären und mein Vermögen als 
ſtädtiſches Eigenthum einzuziehen.“ Die armen Erben 
haben natürlich gegen dieſe tolle Teſtamentsklauſel 
Einſpruch erhoben. ; 

In einer Zeitepoche wie die unfrige, wo alle 
Anſprüche und Anforderungen an die Leiſtungsfähig⸗ 
keit eines Jeden, ob hoch oder gering, auf des 
Aeußerſte geſtiegen ſind, erlahmen auch die Kräfte 
des Stärkſten zeitweiſe, und er bedarf eines Stärkungs⸗ 
mittels, um das erwünſchte Ziel erreichen zu können. 
Wie nahe liegt dann die Gefahr ſich eines unzweck⸗ 
mäßigen Reizmitlels zu bedienen, welches trotz des 
augenblicklichen „Vortheils durch die nachfolgende 
Reaction den Körper auf das Empfindlichſte ſchädigt. 
Welch ausgezeichnetes Genußmittel bietet dagegen 
Kemmerich's Fleiſch⸗Pepton! Dieſes Präparat, 


tl welches im Weſentlichen aus gelöſten oder künſtlich 


verdauten Eiweißſtoffen beſteht, wird direkt in den 
Säfteſtrom des Körpers übergeführt und äußert ſofort 
ſeine belebende Wirkung. * 

* Mascagni in Paris. Der „Irkf. Z.“ geht 
folgendes Epigramm zu: An Mascagni. Daß Dein 
Werk, das ſieggewöhnte, in Paris ward abgewieſen, 
daß Dich die Kritik verhöhnte, darf Dich weiter nicht 
verdrießen. Nur am Titel Deiner Oper ſcheint mir 
alle Schuld zu liegen: Cavall’ria russicana nenne 
ſie — und Du wirſt ſiegen! 


partei in großem Vortheile war, ſtürmte die Unab⸗ 2500 Mk. aus Leipzig ebenfalls von einem Unge⸗ 
hängigkeitspartei das Wahllokal und zerriß die Wahl⸗ nannten überſchickt. Von Guſtav⸗Adolf- Vereinen 
dokumente. Der Wahlpräſident und mehrere An⸗ wurden durch Vermittelung des Centralvorſtandes im 


Vallig begründet 
lit das Gerücht, daß das Scheyer'ſche Concurs⸗ : 
Waaren⸗Lager durch Kauf in den Befig der Firma 
D. Loewenthal | 


übergegangen iſt und findet der Ausverkauf des Lagers 
nach Beendigung der Aufnahme 


Mittwoch, den 3. d. Mts., 
vou 8 bis 1 Ahr Vormittags 
und von 2 bis 6 Uhr Nachmittags, 


zu gerichtlichen Tarpreifen in dem bisherigen Geſchäfts⸗ 
locale, Alter Markt Nr. 53, vis-a-vis der Polizei, 


ſtatt. E 
a Der Verwalter. 


Aneritaniſche Glanz-Srärke 


von Fritz Schulz jun. in Leipzig 

garantirt frei von allen ſchädlichen Subſtanzen. 
„ Dieſe bis jetzt unübertroffene Stärke hat ſich ganz 
9 außerordentlich bewährt; fie enthält alle zum guten Gez 
lingen erforderlichen Subſtanzen in dem richtigen Ver: 
hältniß, jo daß die Anwendung ſtets eine ſichere und 
leichte iſt. Der vielen Nachahmungen halber beachte man obiges Fabrikzeichen, 
das jedem Packet aufgedruckt iſt. Preis pro Packet 20 Pf. Zu haben in 
faft allen Colonialwaaren-, Drogen- und Seifenhandlungen. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Wir empfehlen zum gänzlichen Ausverkauf: 
Seidene Stoffe und Besätze, Sammete 


in lebhaften Farben, zur Maskerade paſſend, 
die früher 12 Mark und mehr gekoſtet, für 2 und 4 Mark. 


Elsässer Wollendruck (Mouss: de laine) 


gute Qualität, hell und dunkel 
größere Muſter für Maskencoſtüme geeignet, 
— fabelhaft billig! == 


Die Reſtbeſtäude von Facon-M ántelm verkaufen für die Hälfte des Werthes. 


11. Febr. 


Dawiger Lotterie 
z. Beſten des Diak.⸗Krankenhauſes. 
Hauptgew. i. W. v. 10,000 Mk. 


Looſe a 1 Mk. Porto und 
Liſte 30 Pf. 


Richard Schröder, 


Berlin C. 19. 
Spittelmarkt 8 und 9. 


Gegr. 1875. 


Kuufmänniſcher Verein, 
Dienſtag, den 2. Februar er., 


Anfang genau 8", Uhr, 
Experimental-Vortrag 


des Herren G. Schultz: 


Heber Fauerſtoff und 
Waſſerfloff. 


Bücherwechſel. 


Bekanntmachung. : 
Donnerſtag, d. 4. Februar er Pianoforte 


ſollen aus den Schutzbezirken Benken⸗ 


Anfer-Paln-Expeller 

Dieſe altbewährte u. 
vieltanſendfach erprobt. 
Einreibung geg. Gicht, 
Rheumatism., Glieder⸗ 
reißen ꝛc. wird hierdurch 
in empfehlende Erinnerung 
gebracht. Zum Preiſe von 
50 Pfg. und 1 Mk. die 
Flaſche vorräthig in den ö 
meiſten Apotheken. 25 
Nur echt mit Anker! 

® 


ftein und Damerauerwüſten etwa] Fabrik L. Herrmann & Co. r Er | u; 
folgende Hölzer öffentlich 8 Berlin, Neue Promenade 5, JJ ER GES Garantirt iningeschossene 
verkauft werden und zwar empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. e nn nn nERRReN Et EC n a eae ya 
we Pa nar Eisenconstruot., höchster Tonfülle und] Schon nity ſte Woche y Quella pedianund. — Festa Preisg Teschin - Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm § Mi, 
5 Niefern⸗Nutzholz, fester Stimmung zu Fabrikpreisen. || ' sE Feiner Io Me 2 Wostentasohenteschine © Mk | 
33 R.⸗Mtr. Ciz, Er.⸗, Esp.⸗, Kif.⸗ Versand frei, mehrwöch, Probe gegen | i Ziehung! 88 Pürsch- u. Scheibenbitchsen von 30 Mk. an. — Central- | 
Klobenholz, Baar oder Raten von 15 Mk. monatl.] Grosse ; 
Dies ny Knüppelholz, an. Preisverzeichniss franco. a: N . & 
. Reiſig. f DR aie Man ee aR = Lotterie x Danzig, 2 


ce Fr 
Mtr. Klobenholz, | ; 
51 „ Knüßppelholz. Er uur Leihe, 


tsche Waffenfabrik. 


A a. 22 
Ziehung am 11. Februar er. Des 2 : 
5 | & Georg Knaak, nara 


2000 Gewinne 


Verſammlung der Käufer Vormittags SS a 4 ss : : „| — _—  _—_  —_—_ — 
10 ge m Babies | 00 0 Wen. ¡WIESBADENER 2 Mark. 
Elbing, den 21 Januar 1892. 8 vas , ari, 2 Mark. = 
Der Magiſtrat. — ' reines Hr 
T a fe Natur- en bad 
A a duct, > 
Bekanntmachung. E WATRS st ascos. dee, z 
Zum Schlagen von Hanes Le BERLIN @ ry rn tausendfach erprobtes u. QUELLSALZ: 
fteinen für die Chauſſeeneubauſtrecke E 8 ‘ Fi oh O ärztlich allgem. empfohl. Be 8 
Gr. Mausdorf werden tüchtige & S Y OOSE a Mk. 22%) Mittel gegen die Erkrankungen der Respirations- S 
a . organe, gegen Darm- u. Mageneiden, Verdauungs- 2. 


Steinſchläger geſucht. . = 
Meldung b. Y i Zu haben in Elbing bei Herrn 
in Gr. Malsbor . er newiger . Selkmann, Sriedr Wilh 8115.1 


Elbing, den 30. Januar 1892. 18. Febr. 
Der Kreisbaumeiſter. . 


Bekanntmachung. 


Zum Schlagen von Chauſſirungs⸗ 
ſteinen für die Chauſſeeneubauſtrecke 
Quertrift werden tüchtige Stein⸗ 
eg ae geſucht. 

eldung bei Bauaufſeher Johnke 
in Quertrift. 

Elbing, den 30. Januar 1892. 

Der Kreisbaumeiſter. 


11 Looſe für 10 Mark, 
28 Looſe für 25 Mark 
ſind zu beziehen durch 


A ch ädler, Hauptagenturf 
5 Hannover, Gr. Packhofſtr. 29. E 


Obige Looſe empfiehlt A 1 M., 5 
nach auswärts für Porto 10 F extra,; 


die Exped. d. Ztg. 


störungen u. s. w. Der Inhalt eines Glases 
8 3 Kochbrunnen-Quell-Saizes entspricht dem 3 
Spy Salzgchalt und dem zufolge der Wirkung von 2 


etwa 35-40 Sch. Pastillen. 


2 
— y 
Nur ächt (natürlich), wenn in Gläsern 5 
vie nebenstehende verkleinerte Abbild’ = 


und folgende Tage Zieh 


Cölner Domb.-Lotteric. A 
1. Hauptgew. 75,000 Mk. baar. E 


Looſe & 3½ ME, ½ à 1¾ Mk., 
1/, a 1 Mk. Porto u. Liſte 30 Pf. 


Richard Schröder, 


Berlin C. 19. 
Spittelmarkt 8 und 9. 


Baares Geld. E 


— Triroſtmitfel 
Vinador a ; 13 r 5 
ee Apotheke, Brüchſtr.! 


Hamburg Wien heile ich gründlich, ig 
hat den Hauptverkauf ihrer Altıma Linderung auch bei ls 
4 hochfeinen, alten, abgelagerten hohem Alter des MIR 
spanischen Weine: | Patienten, Leidensbeſchreib. u. Ang, Baas 
Malaga, Madeira, Mar- Mi | obFüßefalt, a. P.Weidhaas, Dresden. 
sala, Sherry, Portwein mee a 
Ú bing der 1185 a 2 Be 
Raths-Apotheke, E 


Herrn Herm. Lehnert übergeben. 


Patent Patent 
in allen Staaten angemeldet. in mehreren Ländern schon ertheilt, 


Kathreiner’s 


Kucipp-Mals- Kafer 


mit Aroma und Geſchmack des echten 
Bohnenkaffee 
ijt der beſte, wohlſchmeckendſte 
und gejündejte Kaffee⸗Zuſatz, 
ausserdem im Gebrauch der billigste. 
q Reiner Malzkaffee ist ein vorzligliches 


Getránk, besonders flir Frauen, 
Kinder, Blutarme, Nervenleidende etc. 


Sn Elbing außerdem zu haben bei 
Franz Rehahn, dub. Georgendamm. 


Ein wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer der Ha 
Selbstbefleckung Onanie) 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen it das berühmte Werk: 
f 


ae 


As 


3 Mark. Leſe es Jeder, der an 
den ſchrecklichen Folgen dieſes 
Laſters leidet, ſeine aufrichtigen 


Hauptsache riehtige 
Zubereitung: 


Jaskulski die Körner mahlen und mindestens 


Reinheit der Weine garantirt. ® 93 Hiniowel) ; 
preis: / FlascheM.3,—, ½ M. 1,50. Kettenbrunnenstrasse 2/3, 5 Minuten kochen. 
e — tage. 


Wird niemals loſe verkauft, ſondern 
nur in Original⸗Packeten mit 
eee nebenſtehender Schutzmarke. 

. 45 Pf. 1 Pfd.⸗Packet, 25 Pf. ½ Pfd. 


Verkaufs⸗Preis Packet, LO Pf. Probe⸗Packet a ca. 100 gr. 


Zu beziehen durch die Colonialwaaren- u. Droguen⸗Handlungen. 


Kathreiner’s Malz-Kaffee- Fabriken 
Berlin — München — Wien. 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


Billigste Bezugsquelle für hülsenfreies 


Reistnitermenh! 
A ne 


8 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
b ‚Sim | — —7r5ð 
bel, Welgeäne, Magenfe, Mebeih, Durch den allgemeinen deutſchen 


Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 1 ; 7 
fein Skropheln 2c. Gegen Hü- Lehrerinnen Verein > 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen | werden Schulen und Familien geprüfte 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ Lehrerinnen und Erzieherinnen nach⸗ 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken] gewieſen. Meldungen erb. an Frau 
a Fl. 8 Buchhändler Meissner. 


Gardinenreſte, Lamberquins, um 
zu räumen, ſehr billig. 


+s B. Rei 
Cürk. Plaumenmus, Dea 
zu 20 Pf. p. ½ Kilo, räumungshalber, Lehrlinge können ſofort i. d. L. ein⸗ 


bei . 0 m ann. treten. J. e Schloſſermſtr. 
Strent den Dögeln Lutter! 


— Um ſchleunigſte 
Ceinzahlung der 
noch reſtirenden Abonnements⸗ 
Gebühren für das 1. Quar⸗ 
tal 1892 erſucht die 


Expedition der 
„Altpreußiſchen Zeitung“.“ 
ru | 
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ES 
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Sedermann fann jährlich mehrere Taujend Mark durch Verwendung feiner 
freien Zeit verdienen. Off. unt. J. 629 befördert Rudolf Mosse, Berlin S.-W. | 


a 
— 
— 
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Der Hausfreund. 


__ Pagliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
FON STE a Seem a TAPETE TE . 


Nr. 27. 


Diplomaten in der 
Sommerfriſche. 


Original⸗Novelle von Ferd. Schifkorn. 


™) Nachdruck verboten, 
Sie ſah ſich wieder als zehnjä 
„Kameraden“ zehnjährigen guten 


noch geſtern 
gehadert, daß ſie 
haſſe, weil er 
8 g was und wie ſie gehofft, 
hatte ſie ſich zur Rolle einer Schweſter ge⸗ 
zwungen, und heute? Ja, wie war es nur ge⸗ 
kommen? Sie hatte mit tiefer Beſchämung ge⸗ 
leſen, was eine fachmännische, allerdings fran⸗ 
zöſiſche Feder über die deutſchen Armeen, über 
die Eventualitäten eines etwaigen franzöſiſch⸗ 
deutſchen Krieges geſchrieben; über politische 
Fragen war ſie durch Vetter Julius unterrichtet 
an daher nicht fo leicht irre zu führen, die 
täriſchen Verhältniſſe aber waren ihr fremd 

ix und dieſe mußten, jo hoch fie auch 
rünkiſchen Chauvinismus des Autors in 
ER 1 ein 
Ichriep r Der zehnte ell des Ge⸗ 
15 das Buuk Wahrheit beruhte. Heiß war 
geſtiegen alf or Scham und Angſt zu Kopfe 
ugen tanzt 0 daß ihr die Zeilen vor den 
nner aten; wie, gab es keine deutſchen 
mehr, und wenn doch, wie konnte 


m * 
j o jenſeits des Rheines von einem militäri⸗ 


en Spazi : 
ſpre dlergange in die deutſche Reſiden 
een ? a war ihr Blick zufällig auf De 
lig gets allen, hatte den Zorn in feinem Ante 
zu geben n er, der Militär, mußte Auskunft 
Haubinigay yet Und dieſer gab fie; nicht mit 
tberiahi ſchem Leichtſinne oder eitler Selbſt⸗ 
ernſt und e wie ſie faſt gefürchtet, ſondern 
abwägend ſachgemäß die Chancen beider Theile 
fe die meiſten ſeiner deutſchen 
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ſchen Armee eher zu hoch als zu niedrig und 
leugnete nicht, daß der Kampf ſelbſt dem 
einigen Deutſchland gegenüber ein ſehr ernſter 
wäre. Erſt als ſie auf die verächtliche Sprache 
des militäriſchen Franzmannes hinwies, verließ 
ihn die militäriſche Ueberlegung, um jenem 
echten überwallenden Zorne zu weichen, der 
den Jüngling beſſer ziert, als die durchdachteſte 
Rede, und ganz die Rückſicht auf das Geſchlecht 
ſeiner Zuhörerin vergeſſend, erklärte er mit 
einem wilden Fluche, daß er ſich zeitlebens 
ſeiner Uniform, ja ſeiner deutſchen Geburt und 
Abſtammung ſchämen würde, wenn nicht jeder 
deutſche Soldat den letzten Tropfen Blutes 
daran ſetzte, den fränkiſchen Uebermuth ge⸗ 
bührend zu beſtrafen. 

In der Freude ihres Herzens war ſie nahe 
daran, dem Vetter um den Hals zu fliegen. 
Er war ein Mann, und was immer für 
Schlacken ihm anhängen mochten, das echte 
Gold ſeines innern Weſens war im Feuer einer 
echten Begeiſterung zu Tage getreten, und — 
war ſie nicht doch noch ein recht thörichtes 
Kind? — In einer Stunde batte ſich ihre ſchon 
längſt knoſpende Liebe plötzlich entfaltet, wie 
ein Blumenkelch ſich oft nach langem Keimen 
in einer einzigen Minute unter dem Morgen⸗ 
kuſſe der Sonne entfaltet zu farbenprächtiger 
duftender Fülle! Nun war es geſchehen, das 
lunge Mädchen mit ſeinem tiefen Gefühlsleben 
wußte, daß damit auch ſein Loos entſchieden ſei, 
der nicht minder tief blickende Verſtand in dem 
kleinen Köpfchen aber entſagte trotz alledem 
ſeinen Bedenken nicht und in dem ſchweren 
Seufzer, welcher ſich unter dem Drucke dieſes 
Konfliktes dem jungfräulichen Buſen entrang, 
ſtieg ein Gebet zum blauen Himmelsbogen auf, 
ſo heiß und inbrünſtig, daß es den jungen 
Krieger, wäre das Gebet mittheilbar, ſicher⸗ 
lich zu einem Siegfried im Geiſte gefeit 
hätte. 2 


* 
* 

„Hier, gnädige Frau, das gewünſchte Sig: 
nalement der Gräfin Treffenberg,“ ſagte der 
Marquis, ais er ſich mit Jerta außer Gehörs⸗ 
und Geſichtsweite des zweiten jungen Paares 
glaubte, indem er ein Billet in die haſtig dar⸗ 
nach langende Hand der jungen Frau legte, 
„ein günſtiger Zufall ſtellt es mir noch früher 
zur Verfügung, als ich gehofft,“ fügte er hin= 
zu, während er mit dem ſilberbeſchlagenen 
Spazierſtöckchen ſcheinbar gleichgültig im weichen 


Waldmooſe ftocherte, in der That aber kein 
Auge von den Zügen der Leſerin wandte. 

Der „Zufall“ war ein guter Freund des 
Marquis, wie jedes richtigen Diplomaten, da⸗ 
her auch der Inhalt des Billets zufällig ganz 
nach Wunſch folgendermaßen lautete: „Gräfin 
Treffenberg, ſeit 3 Jahren Wittwe, durch ihr 
Vermögen unabhängig, 26 Jahre alt, nicht 
ſchön aber pikant, zu exotischen Abenteuern hin⸗ 
neigend, welche ſie geſchickt unter der Hülle po⸗ 
litiſcher Thätigkeit zu verbergen weiß. Soll 
einem Gerüchte zufolge dieſen Winter dem 
Landesfürſten nahe geſtanden ſein, nach Andern 
jedoch nur dem zweiten Leibarzte des Letzteren, 
einem heiteren Lebemanne und geſchickten 
Frauenarzt. Thatſache iſt es, daß ſich vor 
Kurzem ein gewiſſer Direktor Bitter auf dem 
Schloſſe der Gräfin aufhielt, und ſich direkt in 
die Villa Wernhart begab, wie man ſagt, in 
geheimer politiſcher Miſſion.“ 

Jerta zerknitterte krampfhaft das Billet, 
und hielt nur mit äußerſter Anſtrengung die 
vordringenden Thränen im Auge zurück. 

Der Marquis blickte dem Anſcheine nach 
überraſcht von ſeinem Spiele auf. „Sie ſind 
beſtürzt, gnädige Frau?“ rief er. „Mein Gott, 
hätte ich ahnen können, daß Ihnen dieſe Sache 
ſo ganz neu —“ 

„Oh, nicht doch, Herr Marquis, nicht neu, 
nur die Beſtätigung deſſen, was mir ſchon von 
anderer Seite mitgetheilt wurde,“ verſetzte 
Jerta, ihren Schmerz in die rothen Lippen 
verbeißend. 

„Aber weshalb dann dieſe Bewegung?“ 
fragte der Doplimat mit gut geſpielter Bewun⸗ 
derung. Das ſchien der Dame denn doch ein 
wenig zu ſtark. „Wie, mein Herr, iſt es denn 
in Paris ſo ganz und gar ſelbſtverſtändlich, daß 
ein Mann ſeine Gattin nach anderthalbjähriger 
Ehe hintetgeht?“ lautete die ziemlich ſcharfe 
Gegenfrage. : 
„Wäre ich fo glücklich, eine ſolche Frau mein 
zu nennen, ich würde es geradezu unbegreiflich 
finden,“ erwiderte der gewandte Franzoſe. „In 
Paris heirathet man jedoch nicht aus Liebe, 
wie Sie wiſſen, gnädige Frau, ſondern um ein 
Hausweſen zu gründen, einen Salon zu eröff⸗ 
nen, oder fi finanziell zu arrangiren, kurz aus 
Vernunftsgründen —“ 

„Das entſchuldigt zum Theile, rechtfertigen 
kann es die Treuloſigkeit nie,“ bemerkte Jerta 
noch immer aufgeregt. 

„Gewiß, gnädige Frau, darum verſucht man 
es auch nicht, ſich zu rechtfertigen; man übt 
einfach gegenſeitig Nachſicht, und da man ein⸗ 
mal gezwungen iſt, mit einander zu leben, jo 
lebt man in guter Kameradſchaft, indem man 
den Ruf des Hauſes der Welt gegenüber wahrt, 
doch wird niemals verlangt, daß Mann und 
Frau zeitlebens für den ihnen auferlegten kon⸗ 
ventionellen Zwang büßen, und ihre Herzen 
zu ewigem Schweigen verdammen follen.” 

Der Marquis ſprach dies in ſo einfach 
natürlichem und deshalb um ſo überzeugenderem 


Tone, daß ſich Jerta nahezu ſchon lächerlich 
vorkam, die Treuloſigkeit ihres Gatten ſo tragiſch 
genommen zu haben. 

Wie durch ein Opiat in Schlummer gelullt, 
ſagte ſie nur noch mit einem leiſen Seufzer: 
„Ihr Franzoſen ſeid eigentlich recht glückliche, 
wenn auch nicht allzu gewiſſenhafte Leute, und 
nun laſſen Sie uns die leidige Sache vergeſſen 
bis auf den Dank, welchen ich Ihnen ſchulde, 
ah, Marquis, ich erſchrecke über die Anhäufung 
dieſer Schuld —“ + 

„Welche durch ein freundliches Wort dieſes 
Mundes, durch die Gewährung eines Kuſſes 
auf dieſe ſchöne kleine Hand überreich bezahlt 
iſt,“ verſetzte der liebenswürdige Mann, die 
letzten Worte durch die That illuſtrirend, worauf 
er im unveränderten ernſt freundſchaftlichen 
Tone fortfuhr: „Vielleicht kommt übrigens bald 
die Zeit, in der es mir geſtattet ſein dürfte, 
Ihnen, gnädige Frau, wichtigere Freundſchafts⸗ 
dienſte zu erweiſen; Sie wiſſen ohne Zweiſel 
durch Ihren Herrn Gemahl, daß ſich am 
politiſchen Horizonte dunkle Wetterwolken 
thürmen.“ 

Der Redner ließ hier Jerta reichlich Zeit, 
in ihrem Gedächtniſſe nachzuforſchen, und in der 
That entſann ſich die junge Frau der Scene 
nach dem Frühſtücke und des ſtrengen Verdictes 
ihres Gatten. 

„Gewiß, noch Morgens erzählte er mir 
ſchreckliche Dinge von den Abſichten Ihrer 
Landsleute,“ verſetzte ſie, „doch ſagen Sie, 
Marquis, ſtehen wir denn wirklich am Vor⸗ 
abende eines Krieges?“ 

Die Kleine hat Recht, für die deutſchen 
Frauen ſcheint die Politik wirklich ein Buch 
mit ſieben Siegeln zu ſein, dachte der abermals 
Enttäuſchte ärgerlich, während er erwiderte: 
„Dieſe Frage könnte Ihr Herr Gemahl viel⸗ 
leicht ſicherer beantworten, doch nehmen wir 
an, es ſei ſo und dieſes Land binnen wenigen 
Monden eine franzöſiſche Provinz; Sie aber, 
meine verehrte Freundin, zur leibhaftigen Fran⸗ 
zöſin geworden, wie Sie es dem Geiſte nach 
ſchon ſind, ah, wahrlich! der Gedanke iſt ent⸗ 
zückend, und ich ſehe Sie ſchon als Königin 
unſerer berauſchenden Pariſer Feſte, umgeben 
von neidiſchen Frauen, von bewundernden 
Männern, Ihren Salon gefüllt mit Größen 
erſten Ranges, ein Mittelpunkt alles deſſen, 
was in der Welt durch Geiſt, Macht oder 
Schönheit glänzt!“ 

Welche Frau hätte dieſen Gedanken an und 
für ſich nicht ebenfalls entzückend gefunden? 
Und Jerta ſchwärmte für Paris, das Eldorado 
der Frauen! oil 

Gleichwohl trat als Schluß einer kurzen geiſtl⸗ 
gen Schwelgerei die in ſolcher Verbindung 
etwas ſonderbar klingende Frage auf ihre Lippen! 
„Und mein Gatte?“ 11s 

„Erhält eben in dieſem herrlichen Pa 
einen ſeinem Wiſſen angemeſſenen Poſten, 
miderte der Gefragte raſch gefaßt. 1 1115 

„Sie find gut und edel, Marquis, PES 
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„ ers 


lebte. Serta in der harmloſen Freude eines 


een nur gerecht,“ meinte dieſer be⸗ 
Jerta hatte während die es a 
großen Markſtein am Wege te 810 Kenn. 
und ſah zutraulich auf den Marquis herab 
welcher zu den Füßen der ſchönen jungen Frau 
einen ſehr angenehmen Platz gefunden. 
Letztere hatte das Strohhütchen abgenommen 
fu das erhitzte Geſicht in der angenehmen 
tmoſphäre des Waldes beſſer zu kühlen; ſie 
ſah reizend aus mit runden Formen 
und der kindlich naiven Haltung, und unwille 
kürlich drängte ſich dem Marquis der Vergleich 
ſpoiſchen den beiden Couſinen auf, welche einen 
o merkwürdigen Contraſt in geiſtiger und 
körperlicher sitio bildeten. 
f nem anne, welder die Schönheit in 
jeder Erſcheinungsform zu würdigen weiß, 
ra by ae Nes. ae Io berichiebenen 
gleich anziehenden we en Weſen 
in ae 115 Nest pen E i 
Was haben Sie, Marquis?“ fragte erta, 
die faſt trübe Nachdenklichkeit er Beater 
bemerkend, mit freundlicher Theilnahme. 
achte eben über die ſonderbaren 
daß ſo viele Ehemänner von 
ihrer Frauen 


Plan durch eine Unvorſichtigkeit sires Herrn 
Gemahls vereitelt werden könnte, Sie begreifen, 
gnädige Frau, daß eine abſolute Feindſeligkeit 


„Oh, ich begreife, 
lige jo wenig Einfluß 
ae Jerta beſorgt. 

» orbeugen wäre meine Sache,“ bes 
ni der Marquis, „es käme alſo mur darauf 
erty erfahren, ob und was Ihr Herr Ge⸗ 
geno nn die ihm unwillkommenen Bundes: 
geiſtreicheim, Schilde führt, und das kann einer 

8 chen Frau kaum ſchwer werden.“ 
aber i och, mein Mann iſt ſo verſchloſſen, 
want e —. es wenigſtens verſuchen — vor⸗ 

” ec 
großen Oo dadurch ihn und ſich vor einer 
den Gedanken Seta en fiel der Marquis, 

N rrathend ein. 
intern Fiber Momente z aber raſchelte es dicht 
gleichzei em Paare im ürren Laube, und faſt 
gi lig ertönte Nellys belle Stimme. 
ſchon los Schlange, Jerta, eine Schlange,“ und 
das Diding dag leichtfüßtge Mädchen durch 
ve an cht und hielt hochaufathmend vor 
i 

en fe War alg geborene Feindin der Schlan⸗ 
ubepfap einem Schreckensſchrei von ihrem 
umher. aufgefahren und blickte entſetzt 


„Wo, Nelly, wo?" 


aber was thun, ich bee 
in dieſer Beziehung,“ 


fragte ſie. 


„Dicht an Deiner Seite ſah ich ſie,“ ver⸗ 
ſicherte dieſe, ohne das Stirnrunzeln des Mar⸗ 
quis zu beachten. 

„Wäre nur Hermann mit ſeinem Degen 
hier,“ meinte Jerta. „Hier iſt er,“ erwiderte 
dieſer von der entgegengeſetzten Seite heran- 
tretend, „und bereit, der Schlange den Kopf 
zu zertreten, wenn —“ 

„Dieſe den Kopf dazu gutwillig bietet,“ 
ergänzte jetzt der Marquis fo herzlich lachend, 
daß Jerta, ihre Furcht vergeſſend, einſtimmte. 
— „Man muß fie eben zu treffen wiſſen,“ 
meinte Hermann mit einem mißlaunigen Blick 
auf ſeine Schwägerin. 

„Ja, das iſt die Kunſt,“ verſetzte der Marz 
quis, „übrigens ſind ja die Schlangen meiſt ſo 
harmlos, daß ſüdamerikaniſche Damen ſie be⸗ 
kanntlich ſogar als Halsſchmuck tragen.“ 

„Deutſche Damen lieben ſie nicht ſehr,“ 
nahm Nelly mit einem Nachdruck das Wort, 
welcher dem Marquis keineswegs entging, 
„man läßt ſie unbehindert ihr Weſen treiben, 
ihre Annäherung aber vermeiden wir, da ſie 
uns ſtets mit Grauen erfüllen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Land⸗ und Hauswirth⸗ 
ſchaftliches. 


1S+ Rum Schutz der Obſtbäume. Be⸗ 
kanntlich iſt es vielfach Sitte, die Obſtbäume 
ead Schutz gegen Inſecten mit einem Kalkan⸗ 
rich zu verſehen. Dieſer häßliche, weiße An- 
ſtrich läßt ſich vortheilhaft durch einen Anſtrich 
mit ſtarker Seifenlauge erſetzen. Wo Soda 
mit zur Wäſche verwendet wird, braucht der 
Seifenzuſatz nicht ſehr ſtark zu fein. Starke 
Lauge aus Holzaſche thut dieſelben Dienſte. 
In beiden Fällen wird die Lauge mittelſt 
Pinſels aufgetragen. Der Laugenanſtrich iſt 
nicht nur wirkſamer als der Kalkanſtrich, er 
benimmt den Bäumen auch nicht ihr natürliches 
Ausſehen. 

+ Die Zubereitung der Futtermittel. 
Dr. Stutzer in Bonn hat vor kurzer Zeit wie⸗ 
der Verſuche über den Einfluß der Erwär⸗ 
mung der Futtermittel und über den des Koch⸗ 
ſalzes angeſtellt, welche abermals dargethan 
haben, daß das Kochen oder Dämpfen der 
Futtermittel, wenn nicht beſondere Gründe da⸗ 
für ſprechen, zu verwerfen iſt. Es wird hier⸗ 
durch nicht nur eine Vergeudung an Zeit her⸗ 
vorgerufen, ſondern auch die Verdaulichkeit des 
Eiweißes im Futter herabgedrückt. Man füt⸗ 
tert alſo das Futter im Allgemeinen am beſten 
kalt im natürlichen Zuſtande und da, wo es 
nöthig iſt, entſprechend durch „Schneiden und 
Quetſchen zerkleinert. Die günſtige Wirkung 
des Kochſalzes auf die Verdaulichkeit des Et⸗ 
weißes iſt dagegen ebenfalls von Neuem be⸗ 
wieſen, ſo daß eine regelmäßige Verabfolgung 
des Kochſalzes an unſere Hausthiere zu em⸗ 
pfehlen iſt. 


§ Das Einfrieren der Brummen. 
Um das Einfrieren der Brunnen zu verhindern, 
ſchlägt Obergärtner Köhler in Ungarijd- 
Altenburg nach dem „Phönix“ ein leicht zu 
bewerkſtelligendes Verfahren ein; er ſagt: 
Bei ſtrenger Winterkälte kommt es häufig vor, 
daß die Waſſerſäule der Röhrenbrunnen 
einfriert, wodurch die Benutzung derſelben oft 
monatelang geſtört wird; denn obgleich man 
in der Regel die Brunnenröhre wie die 
Ausgußröhre vor Eintritt des Winters mit 
Stroh einbindet oder den Brunnenkranz mit 
Laub bedeckt, fo haben ſich dergleichen Schuß: 
mittel häufig als unzureichend erwieſen, und 
die in der Brunnenröhre bis zum Niveau des 
Ausgußrohres reichende Waſſerſäule friert 
bei lange anhaltender Kälte, namentlich wenn 
die Windrichtung dazu beiträgt, trotz aller 
Schutzmittel ein. Um dieſem Uebelſtande 
ein⸗ für allemal zu ſteuern, hat man hier 
ein Mittel in Anwendung gebracht, welches 
vielfache Nachahmung gefunden hat und auch 
in weiteren Kreiſen Beachtung verdient. Läßt 
man ca. einen Meter unter dem Brunnen⸗ 
kranze die Röhre anbohren, damit das Waſſer 
ausfließen kann und die Waſſerſäule in der 
Brunnenröhre unter den Brunnenkranz zu 
ſtehen kommt, ſo iſt der Zweck vollſtändig erreicht. 
Zur beſſeren Sicherheit laſſe man deu Brunnen⸗ 
deckel mit etwas Laub und ſtrohigem Dünger 
überdecken doch iſt das Einbinden der Brunnen⸗ 
röhre nicht erforderlich. Bei Anwendung 
dieſes Mittels hat man allerdings einige 
Züge an der Pumpe zu machen, bis das 
Waſſer an der Ausgußröhre erſcheint. Beim 
Frühjahrsantritt wird ſofort ein Holzpflock 
in das Bohrloch getrieben, der im kommenden 
Winter wieder ausgezogen werden muß. 

Der Saatenſtand und die Getreide⸗ 
vorräthe in Rußland. Da es von großer 


Wichtigkeit für die deutſche Landwirthſchaft iſt, 


wie in Rußland ſich die Ernteausſichten 
geſtalten und wie groß die ruſſiſchen Getreide⸗ 
vorräthe ſind, ſo ſei darüber eine amtliche 
Mittheilung erwähnt. Ueber den Stand der 
Winterſaaten enthält das Organ des ruſſi⸗ 
ſchen Finanzminiſters Mittheilungen, die bis 
zum Dezember reichen. Die eingegangenen 
Berichte ſtellen einſtimmig die weſentliche 
Beſſernng im Saatenſtande gerade derjenigen 
Gebiete feſt, woſelbſt bis jetzt die Lage unbe⸗ 
friedigend war. Die Beſſerung umfaßt 
annähernd 17 Prozent der ganzen Feld⸗ 
beſtellung des europäiſchen Rußlands. Die 
atmoſphäriſchen Niederſchläge im November 
haben die Ausſichten ſehr gehoben, ſo daß 
man den Saatenſtand im Allgemeinen als 
befriedigend bezeichnen kann. Im Uebrigen 


berichtet das Organ von den innern Getreide⸗ 
märkten, daß es auf denſelben an Zufuhr 
nicht fehlt. Die Getreidepreiſe haben dem⸗ 
gemäß auch ihre fintende Tendenz beibehalten; 
eine gelinde Preisſteigerung gegen früher iſt 
für Hafer zu verzeichnen, weil man einer 
lebhafteren Nachfrage nach Hafer für die 
Ausſaat und für Verpflegungszwecke entgegen⸗ 
ſieht. 

J Eine neue Glanzwichſe. Unter dem 
Namen Augenblickswichſe wird jetzt ſehr häufig 
ein Präparat empfohlen, welches Pferdegeſchir⸗ 
ren, Sattelzeug und Lederwerk der verſchiedenſten 
Art nicht nur einen hohen Glanz verleiht, ſon⸗ 
dern dieſelben auch dauerhaft und waſſerdicht 
macht. Dieſe Wichſe, welche im flüſſigen Zu⸗ 
ſtande mittels Pinſels oder Schwammes auf 
das Leder aufgetragen wird, kann Jedermann 
wie folgt bereiten: Man löſt in 1 Liter Methyl⸗ 
alkohol 20 Gramm fein pulveriſirten Rubin⸗ 
Schellack, 5 Gr. geſtoßenes Harz und 24 Gr. 
Champher auf und färbt dieſe Löſung mit 10 
Gr. in Spiritus angeriebenem Anilinſchwarz. 
Auch Schuhwerk erhält, mit dieſer Wichſe be⸗ 
ſtrichen, ſchnell einen ſchönen Glanz. Dieſe 
Rohmaterialien zur Augenblickswichſe ſind in 
jedem Droguengeſchäft zu erhalten. 


Heiteres. 


* [Die Ueberraſchung.] Schwieger⸗ 
ſohn zum Schwiegervater: „ . Sie fagten 
doch, ich würde überraſcht ſein über die Mit⸗ 
gift, welche Ihre Tochter erhalten werde, und 
jetzt geben Sie mir gar nichts!“ „Nun, ſind 
Sie etwa nicht überraſcht?!“ 


* [Das rechte Wort.] Rittmeiſter 
(auf eine ſtark dekolletirte Dame zeigend): 


„Sagen Sie mal, Kamerad, wer iſt denn dort 


die Dame im Ball⸗Negligee?“ 


* Aus der Schule.] Lehrer: „Karl, 


was verſtehſt Du unter einem weitläufigen 
Verwandten?“ Schüler: „Wenn man einen 
Vetter hat, der Poſtbote iſt!“ 

* 


* Verſpätete Liebe.] „Wie, Marie, 
mit Ihren vierzig Jahren fangen Sie no 
einmal ein Verhältniß an?“ Köchin: „Ja, 
Madam’, in meiner Jugend bin Y vor lauter 
Zahnweh nit zum Lieben kommen!“ 


* [Pietätvoll. Mutter: „Morgen if 
großer Waſchtag!“ — Tochter (exit kurz 
Zeit aus der Penſion, entrüſtet): „Aber Id 
morgen iſt es unmöglich — morgen ift J 
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